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Auf einem Festkolloqui-
um anlässlich Jessens Eme-
ritierung im Januar 2003 wur-
de dessen überragende Rol-
le bei der Entwicklung des
DFN in einem Vortrag ge-
würdigt, den Prof. Heinz-Gerd
Hegering, Vorstandsmitglied
des DFN, Ordinarius für Tech-
nische Informatik - Rechner-
netze der TUM und Leiter
des Leibniz-Rechenzentrums
(LRZ), über »Das Deutsche
Forschungsnetz: Genesis ei-
ner Infrastruktur für die Wis-
senschaft in Deutschland«
hielt.

Ein Wissenschaftsnetz
ist das Intranet oder virtuel-
le private Kommunikations-
netz für die Wissenschaft
eines Landes. Es stellt die
Infrastruktur für Kommuni-
kationsdienste wie E-Mail,
www, ftp, news etc. bereit
und dient als Entwicklungs-
basis für neue Technologien
und Anwendungen sowie zur
Ausbildung zukünftiger Nut-
zer innovativer Kommunika-
tionsdienste in Wissenschaft,
Wirtschaft, Verwaltung und
Gesellschaft. Schließlich er-

möglicht es der Industrie, in
Kooperationen und Testbeds
frühe Markterfahrungen zu
sammeln. In dieser Rolle bie-
tet ein Wissenschaftsnetz
mehr als ein normaler kom-
merzieller Internet-Anbieter.

Die Topologie eines Wis-
senschaftsnetzes ist maßge-
schneidert im Hinblick auf
die Standorte der Wissen-
schaftsinstitutionen sowie
die räumliche und wachs-
tumsmäßige Auslegung des
Kernnetzes und möglicher
Overlaynetze für spezielle
Gruppen. Dienstumfang, »Fer-
tigungstiefe« und Dienstgü-
te sind frei bestimmbar und
einheitlich für die gesamte
Community. Dienst- und
Community-spezifische Zu-
satzleistungen sind leicht zu
realisieren, beispielsweise Pi-
lotnutzungen und Testbeds
oder Beratungs- und Kompe-
tenzzentren zum Wissens-
transfer. Dazu kommt die
Chance, dass der DFN als
Träger des Deutschen Wis-
senschaftsnetzes selbstver-
waltet arbeitet und sich auf
die Interessen der Mitglieds-

einrichtungen konzentriert.
So kann er als Interessen-
vertretung der Wissenschaft
in Netzangelegenheiten ope-
rieren, aber auch als Ein-
kaufsgenossenschaft für Netz-
infrastruktur und -dienste.

Dem DFN gehören über
430 Einrichtungen an, die
mit über 650 Leitungen an
das G-WiN angeschlossen
sind. Angeboten werden An-

schlusskapazitäten von bis
2,4 Gigabit/s, die Kapazitä-
ten der Kernleitungen gehen
derzeit bis 10 Gbit/s. Die G-
WiN-Plattform ist ein virtuel-
les privates Netz auf Basis
der SDH-Technologie, das von
der Telekom AG bezogen
wird. Auf dieser Plattform
stellt DFN seine Dienste zur
Verfügung - zum Beispiel In-
ternetdienste, Videoconferen-
cing oder GRID-Netze. Die
weltweite Konnektivität wird
garantiert durch Peering-Ab-
kommen mit über 60 Inter-
net-Anbietern und durch den
Anschluss des deutschen 

G-WiN an das europäische
Géant-Netz; dieses Back-
bone-Netz der nationalen
Wissenschaftsnetze bietet
direkte Verbindung zu den
amerikanischen Wissen-
schaftsnetzen. Inzwischen
transportiert das G-WiN
monatlich mehr als 1 Peta-
Byte, also 1016 Bits! Seit
Jahren wächst das Volumen
exponentiell - fast jedes
Jahr eine Verdopplung.

Dieser Trend wird anhalten,
denn noch sind nicht alle
potentiellen Nutzergruppen
vollständig erschlossen und
alle Dienstformen durch-
gängig eingesetzt. G-WiN
braucht den internationalen
Vergleich nicht zu scheuen:
Bezüglich Technologie, Orga-
nisation und Finanzierungs-
struktur ist es durchgängig
besser als die USA-Netze,
im Hinblick auf die F&E-Situ-
ation ist man »auf gleicher
Augenhöhe«.

Dass Kommunikationsnetze
neue Informationen erschlie-

TUM-Altpräsident Prof. Otto Meitinger (r.) brachte die Rolle von Prof.
Eike Jessen (l.) als Vizepräsident der TUM 1994 bis 1996 in Erinne-
rung. Foto: Thomas Ströhlein

Deutsches Forschungsnetz und Eike Jessen

Wissen im Netz

Für viele Mitmenschen kommt der Strom aus der Steck-

dose; welche Infrastruktur und welche Verantwortlich-

keit dahintersteckt, interessiert nicht weiter. Ähnlich

sieht es mit dem Internet aus: Wie selbstverständlich

steht es zur Verfügung. Wer weiß schon, dass das G-

WiN, das Gigabit-Wissenschaftsnetz des Deutschen For-

schungsnetzes (DFN-Verein), das größte Wissenschafts-

netz der Welt ist in Bezug auf transportiertes Volumen

und Zahl der angeschlossenen Wissenschaftseinrichtun-

gen?  An G-WiN ist auch das Münchener Wissenschafts-

netz, also auch TUM und LMU, angeschlossen. Und wer

weiß, dass einer der Väter dieses Netzes ein TUM-Pro-

fessor ist? Nämlich Prof. Eike Jessen, Ordinarius für

Rechnerarchitektur und Rechnerstruktur der TUM und

ehemals Vizepräsident der Hochschule. Seit Jahren ist

er Vorsitzender des DFN-Vereins.
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forderung stellen: Er wurde
erneut zum Vorstandsvorsit-
zenden des DFN-Vereins ge-
wählt. Nicht nur die TUM
verdankt ihm viel; im Hin-
blick auf den DFN-Verein
und das deutsche Wissen-
schaftsnetz kann er auf ein
großartiges Lebenswerk ver-
weisen, das der gesamten
Wissenschaftscommunity
in mehrfacher Weise nützt:
nicht nur als Netzinfrastruk-
tur, sondern auch als Platt-
form für Entwicklung und
Forschung innovativer Kom-
munikationstechnologien
und -dienste. Gerade auch
in diesen zweiten Aspekt
hat Jessen im Zuge des DFN-
Entwicklungsprogramms viel
Herzblut gesteckt.

Heinz-Gerd Hegering
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Dank einer Gemein-
schaftsinitiative des

Lehrstuhls für Tunnelbau und
Baubetriebslehre der TUM
(Prof. Hans-Jürgen Bösch) und
der Tiefbau-Berufsgenossen-
schaft können auch in die-
sem Jahr TUM-Studierende
im Rahmen der Arbeitssi-
cherheitsausbildung an dem
Kurs »Sicherheits Certifikat
Contractoren« (SCC) teilneh-
men. Das Angebot richtet
sich nicht nur an angehende
Bauingenieure und Baustoff-
ingenieure, sondern auch an
Studiengänge wie Architek-
tur, Geologie oder Vermes-
sungswesen. Der Lehrgang
soll für das Thema Arbeitssi-
cherheit sensibilisieren.

SCC kommt ursprünglich
aus Holland aus dem Be-
reich der petrochemischen
Industrie. Diese Auftragge-
ber verlangen von den (Bau)
Unternehmen einen hohen
Kenntnisstand im Bereich
Arbeitssicherheit - nachge-
wiesen durch die SCC-Zerti-
fizierung und entsprechend
niedrigen Unfallstand in 
der Baufirma-, damit Fremd-
firmen auf dem Werksgelän-
de möglichst keine Unfälle
und damit rufschädigende
Schlagzeilen verursachen.
Auch in Deutschland und
Österreich gibt es zuneh-
mend die Tendenz, Aufträge
an zertifizierte Unternehmen
zu vergeben.

Die SCC-Ausbildung be-
steht aus einem Vorlesungs-
und einem Kursteil und schließt
ab mit einer Prüfung mit
Schein, der zugleich Pflicht-
schein für die Vertiefer im
Fach Tunnelbau und Baube-
triebslehre ist. Inhalte der

im Sommersemester an der
TUM gehaltenen Vorlesung
»Arbeits- und Gesundheits-
schutz im Hoch- und Tief-
bau« sind Grundlagen des
Arbeits- und Gesundheits-
schutzes im Hoch- und Tief-
bau, Arbeitsschutzgesetzge-
bung in Deutschland und
Europäische Richtlinien, Un-
fallursachen und Folgerun-
gen für die Verbesserung der
Sicherheitseinrichtungen und
-maßnahmen, Gefahrstoffe
am Bau sowie die Baustel-
lenverordnung. In dem im
Dezember bei der Tiefbau-
Berufsgenossenschaft statt-
findenden Kurs geht es um
Methoden zur Förderung von
Arbeitssicherheit und Ge-
sundheitsschutz, Risiken und
Schutzmaßnahmen bei Bau-
arbeiten, Ergonomie am Ar-
beitsplatz, Planung der Bau-
stelleneinrichtung und Or-
ganisation des Bauablaufs
unter sicherheitstechnischen
Aspekten und Allgemeine
Gefährdungsbeurteilung nach
dem Arbeitsschutzgesetz.

Die Teilnehmer bekom-
men einen SCC-Schein, der
zehn Jahre lang gültig und
bei Bewerbungen sicher ein
Pluspunkt ist. Die Architek-
ten erkennen diesen Schein
als Ergänzerschein an.

Weitere Informationen gibt
es bei 
Dr. Christian Hocke, 
Tel.: 289-23955, 
oder im Internet unter:
www.scc-sekretariat.de

www.tbb.bv.tum.de

www.tiefbaubg.de

Christian Hocke

ßen, dass Wissenstransfer be-
schleunigt möglich ist, dass
neue kooperative Arbeits-
methoden unterstützt wer-
den - Virtuelle Gruppen, Vi-
deokonferenzen, Telekoope-
ration, Teleteaching -, ist heu-
te selbstverständlich und un-
verzichtbar. Vergessen wird
aber leicht, dass vor 20 Jah-
ren noch keine Bündelung
von Konzepten und Aktivitä-
ten in Deutschland etabliert
war. Eike Jessen war es,
der 1983 als Leiter eines
Technischen Ausschusses
des BMBF erste Netz-Pro-
jektaktivitäten koordinierte,
was 1984 zur Gründung des
DFN-Vereins führte, der sich
zunächst vor allem mit Kon-
zeptbildungsprojekten be-
schäftigte. Erst 1988 wurde
die Idee für ein eigenes Wis-
senschaftsnetz entwickelt (im
DFN-Vorstand: Eike Jessen),
das schließlich 1990 zur Be-
triebsaufnahme eines virtu-
ellen privaten Netzes auf Ba-
sis X.25 mit Zugangsleitungs-
kapazität von 64 kbit/s (ab
1991 auch 2 Mbit/s) führte.

Die nächste Generation
von Wissenschaftsnetzen,
das B-WiN, wurde auf Grund-
lage einer von Jessen durch-
geführten Leistungsanalyse
konzipiert und aufgebaut.
Das 1995 in Betrieb genom-
mene Netz war ein virtuel-
les privates ATM-Netz mit
Zugangskapazitäten bis zu
155 Mbit/s. Die jetzige, drit-
te Generation G-WiN ist erst
seit 2000 in Betrieb. Und
schon laufen die Vorberei-
tungen für das nächste Netz,
das sich noch mehr auf opti-
sche Komponenten stützen
wird. Davon erhofft man noch
höhere Bandbreiten, kürze-
re Latenzzeiten und niedri-
gere Bitpreise.

Trotz seiner Emeritie-
rung wird sich Eike Jessen
auch dieser neuen Heraus-

Sicherheit am Bau


